
samarıtanıschen Synagogen Armer sein als dıe Jüd1- rung erst VO:!  - weıteren Funden ın der Zukunft Ar-

schen, 1„ber auch das 1st auf run des wenıgen Mate- ten 1St.
rıals Nnur ıne Vermutung. Die Inschriften sınd eshalb Das hier besprochene Buch 1St ein Standardwerk der
noch der verlässlichste Hınweıs, zumındest 15t dann modernen Synagogenforschung un unentbehrlich für
deutlıch, dass 65 sıch eın samarıtanısches Gebäude jeden, der sıch m1Tr dem Judentum cdıieser €eıit efasst. Es
andelt. Da aber biblische 'Texte un Texte miıt Segens- ware wünschen, dass bei einer Neuherausgabe dieses
sprüchen auch ın Privathäusern enkbar sınd, 1St eın Werkes eın schöneres AÄusseres im Druckbild gewählt
endgültiger Beweıs durch dıe Auffindung einer Inschrift werden könnte (die Druckvorlagen wurden mıit einer
im Gegensatz den Jjüdischen Synagogen auch ohl Kugelkopfschreibmaschine erstellt). Eın wichtiger Schritt
nıcht erbracht. Dieser Teil 1St angebracht, die Erfor- 1n Rıchtung auf eın Corpus Synagogarum Palaest1-
schung der samarıtanıschen Synagogen eın grÖSSCS Stück nensium ware die zusätzliche Veröffentlichung eınes
weıtergeführt haben, wenn auch ıne endgültige Klä- Bıldbandes.

Der Architekt der Versöhnung*
Erinnerungen Franz Böhm
Von Dr Moshe Tavotr, Jerusalem
Wır danken Herrn Dr Tavor besonders, ass dieser Beitrag 1er Red:, die als Rektor der Frankfurter Universität 1949
stehen dart. Damıt möchten WIr zugleich 1m Gedenken Herrn Prot. bei der Eröfinung des Internationalen Gelehrtenkongres-Böhm den Ausdruck uUNSCICr bleibenden tiıeten Verehrung und der

SCS5, des ersten seiner Art 1 besiegten un zerstöorten  HA{Dankbarkeit Ausdruck bringen $ür se1ine nımmermüde Bereıit-
schaft un: seiınen kostbaren Rat, wWenNnn ımmer sıch Eınsatz in Nachkriegsdeutschland, zeıgte jemanden, der w1ıe der
dıesen Anlıegen handelte (Gertrud Luckner). Schreiber dieser Zeilen Böhm erst einıge Jahre späater
Eın kleiner un: mMT dem Vergehen der Jahrzehnte ımmer kennenlernte, die geistige un moralische Autorität, dıe

hıer ZU Sprecher se1ınes Volkes geworden war.kleiner werdender Kreis VO Menschen 1n Israel hat sıch
Franz Böhm verbunden gefühlt, den Gelehrten un Dass 1952 ZUuU Leıiter der deutschen Delegation g-

wählrt wurde, die im holländischen Wassenaar dıe Ver-Politiker, der September im 83. Lebensjahr Velr-

storben 1St un Montag [3 10. ] Auf dem rankturter handlungen mit der israelıschen Abordnung führte, war

1Ur ıne logische Folgerung, dıe Ial ın ONn Z2US denHauptfriedhof begraben wurde. Altere und Jüngere Ver-
ehrer un Schüler ussten seit Wochen, dass Franz Böhm Qualitäten dieser Persönlichkeit Zg iıne Frankfurter

Ex-Magnifızenz (Professor Hallstein) schlug ıne anderecchwer krank WAäarl, aber s1€e konnten nıcht ahnen, wıe bald
€  Ör 1m Ende des eges angekommen senin WUT':  E  de, Vor Frankfurter Ex-Magniıfızenz dem Bundeskanzler Ade-

für 1ne Aufgabe VO:  ; hıistorischer Dımensıon VOT,ıhrem geistigen Auge stand ımmer der imposante un
vollendete Mensch, der Gelehrte, der Gebildete, der Mannn tür dıe Verhandlungen über die Wiedergutmachung

Israel un das jüdische olkVO  . angeborenem geistigem Adel, der nıcht durch Hoheits- Böhm erzählte später mı1t dem Sınn für Humor, der ıhnakte verliehen werden kann, der deutsche Protfessor 1im
besten Sınn des Wortes, w1e sıch ıhn gerade eın nıcht 1n neben allen anderen Gaben auszeichnete, 18% un häu-

fig, zuweılen spitzbübisch ächelnd, W1e Adenauer A US se1-Deutschland gebürtiger un N:  chrt 1mM rüheren Deutsch-
and CrZOKECNET ehemaliger Universitätshörer vorzustellen ner reservierten, kühlen Haltung Hochschullehrern EN-

über nıemals ein ehl gemacht habe Er habe VO  -pflegte: übersprudelndes, umtassendes Wıssen, das den im
Wesen trockenen Fachbereich der beruflichen K ennt- dieser Sorte 1mM Bundestag un ın se1iner nächsten Um-

gebung, raäsonilerte der Ite AuSS5er Hallistein un Böhmnısse auf Schritt und Trıtt C, ein Mann, VO:  - dem
ın jedem und se1l noch kurzen Gespräch vıel gelernt ZU Beispiel auch noch ( arstens un Carlo Schmid

Doch für Böhm als Delegationsvorsitzenden entschiedwerden konnte. siıch offenbar sehr rasch. Während der Verhandlungen gab
Gegen das NS-Regime manche Krısen, dıe Böhm bei Adenauer alleın oder m1t
Zu dem Bıld, das mMX  o} sıch dann im Laufe der eıt all- anderen ausbügeln konntel. Kuster, der kämpferische
mählıch selber machte, Passte eigentlich alles, W ab IN  . Schwabe, Böhms Kollege ım Vorsıitz der deutschen ele-
über den frühen Böhm erfahren hatte. Der Wiıderstand gatıon, konnte freilich auch VO Adenauer nıcht gehalten

das NS-Regime, den der Schwiegersohn der Rıcarda werden, Als Nn der Sıumme der deutschen Wieder-
Huch bewies, die der Preussis:  en Akademıie der Kunste gutmachungsleistungen miıt dem peinlıch SParsamen Bun-
1933 angeekelt den Rücken kehrte, Böhms Haltung ım desfinanzminister Schäfter, Erfinder un Huter des
rıeg un nach dem Krieg, VO:  ‚. der Man ZU Beispiel AUS Juliusturmes, hart ZUsSaMMENSESTOSSCN wäar. Kuüster schlug
seinen Artıkeln ın der »Gegenwart« AUS dem Jahre 1950 dıe Tur hınter sich zu®, doch 1in der Sache celbst unterlag
einıges erfuhr (»Der Antıisemutismus un dıe Deutschen« Schäifter.
un seine eınıge Wochen spater erschienene ccharfe und In assenaar S5255eNN die beiden Delegationen eiınander
doch vornehme ÄAntwort autf dıe in der Redaktıon e1n- zunächst steif und in eisiger alte gegenüber. Man sprach
getroftenen Leserbriefe).
Dies alles 1n allem wichtige Hınvweise. Auch cdie Vgl aZzZu: Der Wiıedergutmachungsvertrag un: die arabischen taa-

cen. Rundfunksendung V O] Prot. Dr Franz Böhm 18 11 1952
d  d Mırt treundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schriftleitung In V/1952/53, iNr. 11
NENOmMMEN der »Frankturter Allgemeıinen Zeıtung « 1977 O  O Vgl AaZUu: Das echt hnen. Rechtsgrundsätzliches arabı-
(Titel: » Der Archıtekt des Vertrages Mmiıt Israel«). schen Einspruch das Israei-Abkommen, Rundtunkrede Y

Anm Red FR.) Rechtsanwalit Dr ()tto K uster VO! 17 11 1952, 11

samaritanischen Synagogen ärmer zu sein als die jüdi-
schen, aber auch das ist auf Grund des wenigen Mate-
rials nur eine Vermutung. Die Inschriften sind deshalb 
noch der verlässlichste Hinweis, zumindest ist dann 
deutlich, dass es sich um ein samaritanisches Gebäude 
handelt. Da aber biblische Texte und Texte mit Segens-
sprüchen auch in Privathäusern denkbar sind, ist ein 
endgültiger Beweis durch die Auffindung einer Inschrift 
im Gegensatz zu den jüdischen Synagogen auch wohl 
nicht erbracht. Dieser Teil ist angebracht, die Erfor-
schung der samaritanischen Synagogen ein grosses Stück 
weitergeführt zu haben, wenn auch eine endgültige Klä- 

rung erst von weiteren Funden in der Zukunft zu erwar-
ten ist. 
Das hier besprochene Buch ist ein Standardwerk der 
modernen Synagogenforschung und so unentbehrlich für 
jeden, der sich mit dem Judentum dieser Zeit befasst. Es 
wäre zu wünschen, dass bei einer Neuherausgabe dieses 
Werkes ein schöneres Ausseres im Druckbild gewählt 
werden könnte (die Druckvorlagen wurden mit einer 
Kugelkopfschreibmaschine erstellt). Ein wichtiger Schritt 
in Richtung auf ein neues Corpus Synagogarum Palaesti-
nensium wäre die zusätzliche Veröffentlichung eines 
Bildbandes. 

10 Der Architekt der Versöhnung* 
Erinnerungen an Franz Böhm 
Von Dr. Moshe Tavor, Jerusalem 

Wir danken Herrn Dr. Tavor besonders, dass dieser Beitrag hier 
stehen darf. Damit möchten wir zugleich im Gedenken an Herrn Prof. 
Böhm den Ausdruck unserer bleibenden tiefen Verehrung und der 
Dankbarkeit zum Ausdruck bringen für seine nimmermüde Bereit-
schaft und seinen kostbaren Rat, wenn immer es sich um Einsatz in 
diesen Anliegen handelte (Gertrud Luckner). 

Ein kleiner und mit dem Vergehen der Jahrzehnte immer 
kleiner werdender Kreis von Menschen in Israel hat sich 
Franz Böhm verbunden gefühlt, den Gelehrten und 
Politiker, der am 26. September im 83. Lebensjahr ver-
storben ist und am Montag [3. 10.] auf dem Frankfurter 
Hauptfriedhof begraben wurde. Altere und jüngere Ver-
ehrer und Schüler wussten seit Wochen, dass Franz Böhm 
schwer krank war, aber sie konnten nicht ahnen, wie bald 
er am Ende des Weges angekommen sein würde. Vor 
ihrem geistigen Auge stand immer der imposante und 
vollendete Mensch, der Gelehrte, der Gebildete, der Mann 
von angeborenem geistigem Adel, der nicht durch Hoheits-
akte verliehen werden kann, der deutsche Professor im 
besten Sinn des Wortes, wie sich ihn gerade ein nicht in 
Deutschland gebürtiger und nicht im früheren Deutsch-
land erzogener ehemaliger Universitätshörer vorzustellen 
pflegte: übersprudelndes, umfassendes Wissen, das den im 
Wesen so trockenen Fachbereich der beruflichen Kennt-
nisse auf Schritt und Tritt sprengte, ein Mann, von dem 
in jedem und sei es noch so kurzen Gespräch viel gelernt 
werden konnte. 

Gegen das NS-Regime 
Zu dem Bild, das man sich dann im Laufe der Zeit all-
mählich selber machte, passte eigentlich alles, was man 
über den frühen Böhm erfahren hatte. Der Widerstand 
gegen das NS-Regime, den der Schwiegersohn der Ricarda 
Huch bewies, die der Preussischen Akademie der Künste 
1933 angeekelt den Rücken kehrte, Böhms Haltung im 
Krieg und nach dem Krieg, von der man zum Beispiel aus 
seinen Artikeln in der »Gegenwart« aus dem Jahre 1950 
einiges erfuhr (»Der Antisemitismus und die Deutschen« 
und seine einige Wochen später erschienene scharfe und 
doch vornehme Antwort auf die in der Redaktion ein-
getroffenen Leserbriefe). 
Dies waren alles in allem wichtige Hinweise. Auch die 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schriftleitung 
entnommen der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung« vom 5. 10. 1977 
(Titel: »Der Architekt des Vertrages mit Israel«). 
(Anm. d. Red. d. FR.)  

Rede, die er als Rektor der Frankfurter Universität 1949 
bei der Eröffnung des Internationalen Gelehrtenkongres-
ses, des ersten seiner Art im besiegten und zerstörten 
Nachkriegsdeutschland, zeigte jemanden, der wie der 
Schreiber dieser Zeilen Böhm erst einige Jahre später 
kennenlernte, die geistige und moralische Autorität, die 
hier zum Sprecher seines Volkes geworden war. 
Dass er 1952 zum Leiter der deutschen Delegation ge-
wählt wurde, die im holländischen Wassenaar die Ver-
handlungen mit der israelischen Abordnung führte, war 
nur eine logische Folgerung, die man in Bonn aus den 
Qualitäten dieser Persönlichkeit zog. Eine Frankfurter 
Ex-Magnifizenz (Professor Hallstein) schlug eine andere 
Frankfurter Ex-Magnifizenz dem Bundeskanzler Ade-
nauer für eine Aufgabe von historischer Dimension vor, 
für die Verhandlungen über die Wiedergutmachung an 
Israel und das jüdische Volk. 
Böhm erzählte später mit dem Sinn für Humor, der ihn 
neben allen anderen Gaben auszeichnete, gerne und häu-
fig, zuweilen spitzbübisch lächelnd, wie Adenauer aus sei-
ner reservierten, kühlen Haltung Hochschullehrern gegen-
über niemals ein Hehl gemacht habe. Er habe genug von 
dieser Sorte im Bundestag und in seiner nächsten Um-
gebung, räsonierte der Alte: ausser Hallstein und Böhm 
zum Beispiel auch noch Carstens und Carlo Schmid. 
Doch für Böhm als Delegationsvorsitzenden entschied er 
sich offenbar sehr rasch. Während der Verhandlungen gab 
es manche Krisen, die Böhm bei Adenauer allein oder mit 
anderen ausbügeln konnte'. Küster, der kämpferische 
Schwabe, Böhms Kollege im Vorsitz der deutschen Dele-
gation, konnte freilich auch von Adenauer nicht gehalten 
werden, als er wegen der Summe der deutschen Wieder-
gutmachungsleistungen mit dem peinlich sparsamen Bun-
desfinanzminister Schäffer, dem Erfinder und Hüter des 
Juliusturmes, hart zusammengestossen war. Küster schlug 
die Tür hinter sich zu 2 , doch in der Sache selbst unterlag 
Schäffen 
In Wassenaar sassen die beiden Delegationen einander 
zunächst steif und in eisiger Kälte gegenüber. Man sprach 

1  Vgl. dazu: Der Wiedergutmachungsvertrag und die arabischen Staa-
ten. Rundfunksendung von Prof. Dr. Franz Böhm vom 18. 11. 1952. 
In: FR V/1952/53, Nr. 19/20, S. 11 ff. 
2  Vgl. dazu: Das Recht zu sühnen. Rechtsgrundsätzliches zum arabi-
schen Einspruch gegen das Israel-Abkommen, Rundfunkrede von 
Rechtsanwalt Dr. Otto Küster vom 17. 11. 1952, a. a. 0. S. 11. 
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Englisch un bediente sıch der Dolmetscher. Schon nach Aussenamt austühren mussen das nicht! Damıt WaTl dıe
der ersten Sıtzung brach die Erkenntnis durch, dass die Sache erledigt.
Verständigung ın deutscher Sprache vıel glatter VOFr sich
gehen könnte. Allmählich schlossen sıch dıe Abgründe. Demonstratives Schweigen

Dıe Zeiten haben sıch geändert. Man Nag dies bedauern,Die aus Bequemlichkeit geborene Einsicht, dıe deutsche
Sprache se1i ine tragfeste Brücke, tührte im Laute der eıt doch 33912  $ soll nıcht verschweigen. Keıine israelısche Zei-

Freundschatten Böhm War nachher reimal iın srael,; tung nahm VO  - der fünfundzwanzigjährigen Wiederkehr
der Unterzeichnung des Luxemburger Abkommens VOM1 hebevollem Respekt empfangen nıcht nu  _ VO  . Shin-

Nal, dem israelıschen Mıtvorsitzenden 1n Wassenaar, SON- September 19572 Notız Am Maı dıeses Jahres hat
dern auch VO  - Ben Gurion und anderen Jerusalemer Mını- sıch mıiıt dem Ergebnis der Wahlen ın Israel sehr vıel Be-
n. Zehn Jahre nach der Unterzeichnung des Vertrages wandelt, un: nıcht alle Mınıster 1n der gegenwärtigen
1 Luxemburg WAal Böhm Ehrengast ın Israel und Miıttel- Regierung halten dıe Erinnerung das Abkommen mM1
punkt eınes testlichen Empfanges, der eınem W armen Deutschland hoch Man schwieg sıch AUS, gründlıch un
Sommerabend 11 KrOSSCH (‚arten der Familie Shınnar demonstratıv. Drei Wochen nach dem Jahrestag starb
statttand. Diesen Abend wiırd niemand, der ıhm teil- »1n7z Böhm Die israelısche Presse brachte die T rauer-
nehmen durfte, VEIBESSCH. nachricht TST mMıiıt STOSSCF Verspätung, nachdem die deut-

sche Botschaft 11 Tel AÄAvıv eın Bulletin herausgebracht
Unumgängliıche Logik hatte.
Als 965 eingetreten WAäal, Wds Röhm aller Redenken Böhm Wr eın Humanıst. Vor vıelen Jahren wurde
seiner Konner Freunde un:! der Hürden, dıe gerade eingeladen, die Festrede aut einem Münchner Bundestag
seın Kollege Hallstein Mıtte der fünfzıger Jahre errichtet der Geselischaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit
hatte, VO!  - 4llem Anfang als unumgänglıche Logiık der halten. Der Schwerpunkt der Ansprache wır aber

nıcht, Ww1e aAlle haben mochten, ein esümee derGeschichte betrachtet hatte, A1s nämlıch Bundeskanzler
Erhard Jerusalem dıe Anknüpfung diplomatischer Be- Wiedergutmachung tür dıe Juden, dıe VON der Bundes-
ziehungen vorschlug, WAafT, Wie In der Fachsprache lau- republik in Angrift M  Jan worden war und dıe auch
TtEL, Böhm im Gespräch als erstier deutscher Botschaftter in nach Böhms Auffassung hauptsächlich symbolische und
Tel Avıv. Er lehnte das Angebot sotort ab, un Als das TST ın zweıter Lınie materijelle Bedeutung hatte, sondern
Drängen einıger seiner israelischen Freunde zunahm, das den Zigeunern VOo  . den Nazıs Unrecht?

Auch SiEe VO  3 den Fanatıkern der Rassentheoriewurde se1ın Neın eindeutig, WI1e NnUur vVon eınem
Freund SESaAaRT werden kann. bin, Franz Böhm Tausenden ermordet un vertrieben worden, aber in den
damals 1n Sanz leinem Kreıs, als Universitätsprofessor Wıedergutmachungsgesetzen hatte 3983  } ihrer Überleben-
treı un ungebunden ın Wissenschatt un: Forschung, ıch den un Hınterbliebenen nıcht gedacht. Böhm konnte die-
bın als Mıtgliıed des Bundestages NUuUr meinem Cjewılissen frevelhafte Versaiäumnis nıcht en,. Er
verantwortlıch un nehme VOomn nıemandem Weısungen lehnte sıch auf, un: se1n Bemühen blieb nıcht Banz Er-

und 1U  } ol ıch aut meıine alten Tage die Freiheit folglos.
hinwerfen, aut meılne Selbständigkeit verzichten und An- Vgl Heınz Kraschutzki Der Zigeuner, 1n V11 (1954)

75 f.; Aazu Echo ın a88|ordnungen VON Minıstern un: allerhand Beamten ım

11 Israel]

Zum 30 Jahrestag der Gründung des Staates Israe]
(Proklamation: Maı

20A4
Yı Wohin immer die Israeliten verbannt wurden, WT die Schechina gleichsam mit ihnen verbannt.
Die Israelıten wurden ach Ägypten verbannt, un die Schechina * WTr mit iIhnen Die Israeliten
wurden ach Babylon verbannt, unı die CNechina WAatr mit ihnen Die Israeliten wurden ach
lam verbannt, un die Schechina Wr miıt iıhnen La Die Israeliten wurden nach dom KRom)
verbannt, un: die Schechtina WAar mit ihnen Und WEn die Israeliten dereinst zurückkehren
werden, annn wird die Schechina gleichsam mMi1t ihnen zurückkehren.«
(MekkY | D 12, 41, Horov. 5 1 f.; Ahnlich: bBer 5a; bMeg 29a U, 0)>f- ä

Vgl C). 18 f., Anm 14, 143
Vgl auch Schechina: Einwohnung. Die ın die Welt nıedergestiegene und ihr Los miterleidende Präsenz CGottes.

In Martın Buber, Israel un: Palästina, Zur Geschichte einer Idee, iın : Deutscher Taschenbuch Verlag dtv 494), München 1968, 1683

Nach Redaktionsschluss dieser Jahresfolge 077 s@e1 vermerk: Israel begeht den 30 Ja]hres:ag seiner Wiedergeburt Maı 1978

Englisch und bediente sich der Dolmetscher. Schon nach 
der ersten Sitzung brach die Erkenntnis durch, dass die 
Verständigung in deutscher Sprache viel glatter vor sich 
gehen könnte. Allmählich schlossen sich die Abgründe. 
Die aus Bequemlichkeit geborene Einsicht, die deutsche 
Sprache sei eine tragfeste Brücke, führte im Laufe der Zeit 
zu Freundschaften. Böhm war nachher dreimal in Israel, 
mit liebevollem Respekt empfangen nicht nur von Shin-
nar, dem israelischen Mitvorsitzenden in Wassenaar, son-
dern auch von Ben Gurion und anderen Jerusalemer Mini-
stern. Zehn Jahre nach der Unterzeichnung des Vertrages 
in Luxemburg war Böhm Ehrengast in Israel und Mittel-
punkt eines festlichen Empfanges, der an einem warmen 
Sommerabend im grossen Garten der Familie Shinnar 
stattfand. Diesen Abend wird niemand, der an ihm teil-
nehmen durfte, vergessen. 

Unumgängliche Logik 
Als 1965 eingetreten war, was Böhm trotz aller Bedenken 
seiner Bonner Freunde und trotz der Hürden, die gerade 
sein Kollege Hallstein Mitte der fünfziger Jahre errichtet 
hatte, von allem Anfang an als unumgängliche Logik der 
Geschichte betrachtet hatte, als nämlich Bundeskanzler 
Erhard Jerusalem die Anknüpfung diplomatischer Be-
ziehungen vorschlug, war, wie es in der Fachsprache lau-
tet, Böhm im Gespräch als erster deutscher Botschafter in 
Tel Aviv. Er lehnte das Angebot sofort ab, und als das 
Drängen einiger seiner israelischen Freunde zunahm, 
wurde sein Nein so eindeutig, wie es nur von einem guten 
Freund gesagt werden kann. Ich bin, sagte Franz Böhm 
damals in ganz kleinem Kreis, als Universitätsprofessor 
frei und ungebunden in Wissenschaft und Forschung, ich 
bin als Mitglied des Bundestages nur meinem Gewissen 
verantwortlich und nehme von niemandem Weisungen 
an — und nun soll ich auf meine alten Tage die Freiheit 
hinwerfen, auf meine Selbständigkeit verzichten und An-
ordnungen von Ministern und allerhand Beamten im 

Aussenamt ausführen müssen — das nicht! Damit war die 
Sache erledigt. 

Demonstratives Schweigen 

Die Zeiten haben sich geändert. Man mag dies bedauern, 
doch man soll es nicht verschweigen. Keine israelische Zei-
tung nahm von der fünfundzwanzigjährigen Wiederkehr 
der Unterzeichnung des Luxemburger Abkommens vom 
10. September 1952 Notiz. Am 17. Mai dieses Jahres hat 
sich mit dem Ergebnis der Wahlen in Israel sehr viel ge-
wandelt, und nicht alle Minister in der gegenwärtigen 
Regierung halten die Erinnerung an das Abkommen mit 
Deutschland hoch. Man schwieg sich aus, gründlich und 
demonstrativ. Drei Wochen nach dem Jahrestag starb 
Franz Böhm. Die israelische Presse brachte die Trauer-
nachricht erst mit grosser Verspätung, nachdem die deut-
sche Botschaft in Tel Aviv ein Bulletin herausgebracht 
hatte. 
Böhm war ein Humanist. Vor vielen Jahren wurde er 
eingeladen, die Festrede auf einem Münchner Bundestag 
der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 
zu halten. Der Schwerpunkt der Ansprache war aber 
nicht, wie alle erwartet haben mochten, ein Resümee der 
Wiedergutmachung für die Juden, die von der Bundes-
republik in Angriff genommen worden war und die auch 
nach Böhms Auffassung hauptsächlich symbolische und 
erst in zweiter Linie materielle Bedeutung hatte, sondern 
das den Zigeunern von den Nazis angetane Unrechts. 
Auch sie waren von den Fanatikern der Rassentheorie zu 
Tausenden ermordet und vertrieben worden, aber in den 
Wiedergutmachungsgesetzen hatte man ihrer überleben-
den und Hinterbliebenen nicht gedacht. Böhm konnte die-
ses frevelhafte Versäumnis nicht stumm ertragen. Er 
lehnte sich auf, und sein Bemühen blieb nicht ganz er-
folglos. 

3  Vgl. u. a. Heinz Kraschutzki: Der Zigeuner, in: FR VII (1954) 
25/28, S. 25 f.; dazu Echo in VIII 29/32, S. 30. 

11 Israel 

Zum 30. Jahrestag der Gründung des Staates Israel 
(Proklamation: 14. Mai 1948) 

Rabbi Akiba sagte: 

»...Wohin immer die Israeliten verbannt wurden, war die Schechina gleichsam mit ihnen verbannt. 
Die Israeliten wurden nach Ägypten verbannt, und die Schechina* war mit ihnen . . . Die Israeliten 
wurden nach Babylon verbannt, und die Schechina war mit ihnen . . . Die Israeliten wurden nach 
Elam verbannt, und die Schechina war mit ihnen . . . Die Israeliten wurden nach Edom ( = Rom) 
verbannt, und die Schechina war mit ihnen . . . Und wenn die Israeliten dereinst zurückkehren 
werden, dann wird die Schechina gleichsam mit ihnen zurückkehren.« 
(MekkY zu Ex 12, 41, Horov. 51 f.; ähnlich: bBer 8a; bMeg 29a u. ö)** 

Vgl. o. S. 18 f., Anm. 14, 14a. 
** Vgl. auch Schechina: Einwohnung. Die in die Welt niedergestiegene und ihr Los miterleidende Präsenz Gottes. 
In: Martin Buber, Israel und Palästina, Zur Geschichte einer Idee, in: Deutscher Taschenbuch Verlag (dtv 494), München 1968, S. 168. 

Nach Redaktionsschluss dieser Jahresfolge 1977 sei vermerkt: Israel begeht den 30. Jahrestag seiner Wiedergeburt am 11. Mai 1978. 
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